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GeſundheitshädliheEinflüſſein Anilinfarben-
und Alizarin-Fabriken.

Von Pr. Schaal.

Aus einem Vortrage,den der oben Genannte im Bergiſchen
Jngenieurvereinüber geſundheitsſ{hädliheEinflüſſein Fabrikenge-
halten,entnehmenwir folgende,ſpecielldie <emiſchenFabrikenbe-
treffendeBemerkungen.

Bei der Fuchſinfabrikationſinddie aus der Schmelze
freiwerdendenAnilindämpfe,die dur< einenKühlapparatwieder ver-

dichtetwerden,äußerſtläſtig; bei Undichtigkeitder Apparate,bei

ſhlehterAbkühlung,beim Entleerender Keſſel,treten,wenn die

Ventilationmangelhaftiſt,zuweilenbei den ArbeiternUebelkeitund

förmliherKaßenjammerauf;es ſollenſogarſhonKrämpfevorge-
fommen ſein.Da Anilin wohlgiftigiſt,nihtaber ſeineSalze,ſo
ließDr. Schaal die dur derartigeEinwirkungenErkranktenmit

beſtemErfolgetwas verdünntenEſſigtrinken,etwas Eſſigdampfein-
athmen,ſi< mit etwas Eſſigwaſchenund ſ{<warzenKaffeetrinken.

Eine andereGefahrin dieſemZweigebringtdas maſſenweiſe
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verbrauchteArſenik,welchesflüſſigin Form von Arſenſäureangewendet
wird,um dur<Abgabevon Sauerſtoffdas Anilinölin Fulſinüberzu-
führen.Der fertigeFarbſtoffenthält,gehöriggereinigt,kein Ar-

ſenikmêhr,wohlaber ſinddie Arbeiterbei den verſchiedenenOpera-
tionender Einwirkungdes Giftesmehroder wenigerausgeſeßt.Eine

gefährliheVergiftunghatDr. Schaal,trozdemcentnerweiſejeden
Tag Arſenikverbrauhtwurde, nihtconſtatirenkönnen,nur leite
Grade, mit Leibſhmerzund Durchfall,welhedur<hkleineGaber

Eiſenoxydlöſunggehobenwurden. Ohne Zweifelgewöhnenſi die

Leute an Arſenik,denn mane Arbeiterwaren über 6 Jahredort

beſchäftigt?ohneſi beläſtigtzu fühlen.Schlimmeri} die Wirkung
auf die äußerenBede>ungen.Wer die Arbeiterin Fuchſinfabriken
beſichtigt,wird ſehrhäufigverbundeneFingerfinden,zumal im Winter,
denn die leichteſteVerleyung,ſeies nur au< etwas aufgeſprungene
Haut,gibtVeranlaſſungzu Eiterung;die Wunden vergrößernſich,
wenn das Giftnihtſorgfältigabgehaltenwird,bis fi<die Leute

dur< Ausſeyender Arbeit dem Reizedes GiftesaufeinigeZeit
entziehen.

DerartigeWunden wurden öftersan der Ferſebeobachtet,wo

fiedur< das Reiben der Holzſchuheveranlaßtwerden. Ein probates
Mittel zur raſchenHeilungfandDr. Schaal darin,daß er dieHaut
dur< Tannin und Oel gerbte.Die Wunden wurden 2 oder 3 Mal

mit warmem Waiſergutgewaſchen,etwas Tannin eingeſtreut,ein

Lappenmit Oel darüber gelegtund verbunden. Bei Heftigblutenden
Wunden ſtilltTannin, das, um nihtweggeſpültzu werden, auf
einen Oellampengeſtreutiſ, das Blut auchſehrraſch,da es das

Eiweißim Blute zum Gerinnen bringt.
Bei Verbrennungendur< arſenhaltigeLaugen,die öftervor-

kommen,if es weſentlich,die Haut ſo gutwie möglichzu erhalten,
um das Eindringendes Arſensin die Wunden zu verhindern.Es

iſtdießnihtimmer leiht,da die geſättigtenLaugenſi<hhäufigauf
der Haut harzigverdi>en. Jn ſolhenFällenwurde mit warmem

Waſſer,Spiritusund einem weihenShwamme raſhund reinabge-
waſchen,und wenn und wo die Haut noh erhaltenwar, mit Collos

diumlöſungbeſtrichen.
Die Collodiumlöſungwurde direktmit Aetherund Alkoholſo

weit verdünnt,daß ſie}wie warmes Oel floß,und dann 5 bis

10 TheileOel auf1 TheilCollodiumzugegeben.Das Oel machtdas

Collodiumetwas elaſtiſh,wodurches aufder Hautwenigerleitreißt.
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Dr. S<haal hat Collodium bei allen Verbrennungen, ſo langedie

Haut erhaltenwar, mit Vortheilangewandt; es kann’beikleinen

Partienmit einerFeder,bei großen,um raſcherzu arbeiten.mit der

Hand aufdie tro>ene Haut aufgetragenwerden;es darfübrigens
nihtauf einmal zu di> aufgebrachtwerden, weil es ſonſtſ{le<t
tro>net;auh darfniht geriebenwerden,weil man ſonſtdiegebildete
Collodiumhautabſc<hält.Momentan ſ{merztes ſehr,der Schmerz
läßtjedohbald na<, au< kann man einen mit Collodiumeinge-

pinſeltenKörpertheilmit kaltemWaſſerabſpülen,ohne das Collo-

dium abzulöſen.Stößtſihdie Collodiumhautab,ſolangedie ver-

brannte Stellenoh empfindli<ift,ſotreihtman wiederCollodium

darüber und man wird in den meiſtenFällenohneBlaſenünd
Wunden abkommen. Das Collodiumiſſehrbrennbar,es i&deßhalb
beim Auftragendas Lichtfernzn halten.

Bei Verbrennungen,welchedirektWunden ohneBlaſenzur
Folgehatten,wendeteDr. Schaal die bekannteMiſchungvon gleichen
TheilenKalkwaſſerund LeinölaufLeinwand an.

Sehr gefährlihkann Arſenikwerden,wenn es in ſaurerLöſung
mit Metallen,beſondersEiſenund Zink,zuſammenkommt,da fih
hierbeidas ſehrgiftigeArſenwaſſerſtoffgasbildet.Es läßtfich‘dieſes
Gas allerdingsdur< den fnoblauchartigenGerucherkennen,vielleicht
aber ſchonzu ſpät,da eine einzigeBlaſereinesGas eingeathmet
1ódtlihwirken kann. Dr. Schaal hatteGelegenheit,einen Arbeiter,

der eine Vumpe mit Salzſäurevon Fuchſintheilenbefreienwollte,

noh zur rechtenZeitzu entfernen.Arſenwaſßſerſtoifbildetih ferner,
wenn arſenhalligeTheilemit faulendenStoffenzuſammenkommen.
Aus einer bede>tenDüngergrubeentwielteſihein äußerſtſtarker
Knoblauchgeru<h;ein Zuſay von Kalkmilhund Chlorkalkzerſtörte
direktdas Gas, welchesſi<aus Arſenkalkgebildethatte,der in der

Nähe abgelagertwar und hineinfiel.—

Die Fabrikationvon Alizarin,die in wenigenJahren
cineſogrozeAusdehnunggewonnen hat,bietetmancherleiBeachtens-
werthes.Es werden hierzudieſtärkſten<emiſhenAgentien:rauchende
Schwefelſäure,Aehnatron,,doppelt<romſauresKali,Salzſäureund

zwar in großenMaſſenverwendet;es wird bei hohenTemperaturen

gearbeitet,und fokann es au< nihtausbleiben,daß zuweilenBe-

ſchädigungenvorkommen.

Die Reinigungdes rohenAnthracens{honi}, beſondersim

21%
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Sommer, ſehrläſtig,da ſi<die Haut,namentli<him Sonnenlichte,
ſtarkentzündet,abſhupptund oftheftigſchmerzt.GroßeHüte,rein-

lihesWaſchennah der Arbeit,Abends Einreibungenmit Glycerin
ſindhierbeigünſtig.Vor der-unangenehmenbetäubendenWirkung
des Benzolskann man ſi<dur< die Abkühlungbei der Deſtillation
und durh guteVentilationſhüßen.Feuersgefahroder Exploſionen
verhindertman durh<hvollſtändigenAbſchlußvon Lichtund Feuer.

Fernerläſtigſindbei dieſerFabrikationdie Dämpfe der

rauchendenSchwefelſäureund der ſhwefligenSäure;leßteretrittals

Nebenprodukthierbeiauf. Gute Ventilationhilftzwar viel,aber

reichtnihtaus. Ein probatesMittel,ſi<vor ſolhenDämpfenzu
ſüßen,if es,einenfeu<htenShwamm mit einem Gummiband über

Mund und Naſezu befeſtigen.Wenn dießnihtausreiht,ſoſtreut
man nochetwas gebrannteMagneſiaaufden Shwamm. Die Augen
hüt man dur eine eng anſchließendeBrille.

Kommt engliſcheoder rauchendeSchwefelſäureauf die Haut,
ſo iſtes am beſten,ſiemit einem tro>nen Tucheabzuwiſchen,oder

aber mit Maſſenvon Waſſeraufeinmal abzuwaſchen,um die große
Erhitzung,die ſteisbeim Miſchenmit Waſſereintritt,zu verhindern.
Bei ſtarkerrauchenderSchwefelſäuretrittmeiſtſtarkeEiterungein,
und die Wunden heilenſ{hle<t.

Nochunangenehmerals die Säuren wirken äußerlihdas Aeh-
natron, und die bei der Herſtellungder Chromſäureangewendete
Mifchung.Das Aegznatronlöſtdie Haut auf,dringtin die Tiefe,
und ſo trafDr. Schaal bei feinemEintrittin die Alizarinbranche
ſehsund mehrArbeiter,die zu gleicherZeitan eiterndenund ge-

{wollenenHändenlitten.Oeffnendes Eiterheerdesmit dem Meſſer,
Auswaſchenund Behandlungder reinen Wunde mit Tannin, zu-=

weilen au< bloßOel oder Höllenſteinhalfimmer. Faſtganz be-=

ſeitigtwurde dieſesUebel dur< die AnwendungeinerMiſchungvon

Paraffin,Oel und Petroleum,welhevon da an regelmäßigan die

Geſundenzum Einſchmierender Händevertheiltwurde.

Verleßzungender Augen dur<hHineinſprißenkamen jehroft
vor, da die Arbeiterdie Schubbrillenihtgern tragen.Für ſolche
Fällewurden immer einigefeineSchwämmchenvorräthiggehalten,
die ſorgfältigzuvorvon Sand befreitund hieraufmit Salzſäure
und Waſſergereinigtworden waren. NachjedesmaligemGebrauch
wurden ſiein verdünute Natronlaugegelegtund wiederum mit

Waſſerausgewaſchen.
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Außerdem war ſtetseineSprißflaſchemit kaltemWaſſerund
eine mit */4procentigerEſſigſäurevorräthig.Trat ein Unfallein,

ſo wurde jena< dem Falldas Auge gereinigt,ſeies dur vor-

fihtigenGebrau<hdes Shwammes und Abſpriyenmit Waſſerund
der verdünnten Eſſigſäure,um raſhdas Alkalizu neutraliſiren,oder

auh einfa<hmit Waſſer.E3 wurde bei dieſerEinrichtung,obgleich
einigeſehrbedenkliheFällevorkamen,keinArbeiterin 3 Jahren
dauernd an den Augenbeſchädigt.Die eintretendeEntzündungdes

‘Augeswurde dur< häufigesWaſchenmit kaltemWaſſer,Umſchläge
mit Bleiwaſſer,zuweilenauh dur<hAnwendungeineretwas Que>-

filberoxydenthaltendenSalbe beſeitigt.SchlimmereFällewurden

ſelbſtverſtändlihdem Arzteüberwieſen.

Das Tro>nen und Schwefelndes Hopfens.
Ueber dieſesThema iſ}ſeit einerReihevon Jahrenſehrviel

geſchriebenworden,ohnejedo<bisheretwas Anderes ‘bewieſenzu

haben,als,daß der Hopfenin jedemFallebeigelinderWärme dur
einen tro>enenLuftſtromu. . w. von Feuchtigkeitzu befreieniſt.
UnſeresErachtensna<hwird man dieſemGegenſtandeau< in Zukunft
ſchwerliheine andere Seite abgewinnen,denn die Feuchtigkeitiſ es,

wenn nihteinzigund allein,ſodoh vorzug3weiſe,welhedie ver-

hältnißmäßiggeringeHaltbarkeitdesHopfensbeziehentlihdas Verderben

desſelbenveranlaßt.Ein völligtro>enerHopfenhältſi<aber,wenn

wohl verpa>tund in einem möglichſtkühlenund tro>enenRáume

aufbewahrt,bis zur nähſtenErndteſogut,daß man ihnauh dann

no< zu LagerbierſowohlalsSchenkbierunbeſchadetder zu erzielenden
Güte des Produktesverwenden kann. Etwas anderes iſ es jedoch,
wenn der Hopfenentwedernihtvölligtro>enoder beifeu<htemWetter

eingeſa>tbeziehentli<in Ballen gepreßtworden iſ. Das anfänglich
feineAroma desſelbengehtdann,ſelbſtbeiAufbewahrungderBallen

in einem tro>enen und bis auf wenigeGrade über Null ununter-

brochenabgekühltenRaume, gar bald verloren,die im Hopfennoch
vorhandeneoder beim Einſa>enin denſelbengedrungeneFeuchtigkeit
bewirktdann nämlihfrüheroder ſpäterund jena< der Temperatur
des LagerraumeseineentſprehendeErwärmungderzuſammengepreßten
Hopfendoldenim Jnnerndes Vallens und, da überallgenügend
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Sauerſtoffvorhandeniſ,ſo trittin gleiGhemGrade nah.und nah
eineZerſtörungder edlerenBeſtandtheiledes Hopfensein,die,einmal.

eingeleitet,nihieherzum Stillſtandgelangt,als bis dieBallen auf=
geſchnittenund entleertwerden u. #.mw;

GegendieſeGefahrgibtes keinbeſſeresund einfacheresMittel

als „das S<hwefeln.“Man hatzwar vielfahgegen dieſeMethode
des Hopfenconſervirensgeeifertund allerhandBedenken dagegenein-

zuwendenverſucht,alleinunſererAnſichtnah — wenn wir von der

betrügeriſhenAbſichtdes Hopfenſhwefelns,woraufwir weiterunten

zu ſprechenkommen,abſehendürfen— ohneirgendwelchenGrund...

Angenommenſelbſt,daß dieGegnerdes SchwefelnsdiegrößteVorſicht
beim Tro>nen des Hopfensgebrauchen,ſokommt es nur zu leicht
vor, daß die Farbeund das Aroma des Hopfensweſentlihgemindert
und die beſteQualitätbeeinträchtigt,jafürdiefeinerenBieregeradezu
unbrau<barwird.Beim Schwefelndes Hopfeuswird man aber,
davon ſind’wir überzeugt,bei gleiherVorſicht,das Produktin ſeiner
vollen Güte ſo zu ſagenfixirenund, ohnenur im Geringſteneine

nahtheiligeVeränderungdeſſelbenbefürhtenzu brauchen,in jedem
Locale,welheskühlgenug iſ und tro>en erhaltenwerden kann,auf-
bewahrenkönnen. — Worin beſtehtnun dieWirkungdes „Schwefelns“2

Darauf. antworten wir wie folgt:
Die ſhweſligeSäure, welhebeim Verbrennen des Schwefels

entſteht,beſiztdie ſonſtden Säuren nichteigenthümlicheEigen}chaft,
mit den feſtenStoffender Pflanzen.eine<hemiſcheVerbindungein-

zugehen,ähnlihwie die.Gerbſäuremit der thieriſhenHaut. Ganz
ſo.wie dieſenun als Leder eben dur die GerbſäuregegenGährung
und Fäulnißſowohl,alsvor dem. Verderben gejſhüßtiſt,ſofind
auh diePflanzentheile,aljoder Hopfen,dur dieſhweſligeSäure

vor einer nactheiligenVeränderungbewahrt.Der Grund dafür
liegt,abgeſehendavon,daß die ſchweflige.Säure mit beſ.Beſtand-

theilen.der PflanzenunveränderlicheVerbindungeneingeht,auh no<
in der dadur<herbeigeführtenEntfernungdes Vegetationswaſſers,
welches,derHopfen,aufdieſeWeiſebehandelt,nichtmehrzurüchalten
kann. Bei ſaftreihenGemüſentrittſogarnah dem Schwefelndie

merkwürdigeErſcheinungein,daß.das Waſſerderſelbenförmlich
ausfließt.Da nun der Hopfen,ſo behandelt,das Waſſerniht

mehrzurüchält,ſoläßtes ſi<weiteherund leihterdur< Tro>nen

ganz fortbringenund damit wird zugleihdie wirkſamſteUrſachedes
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ſpäterenVerderbensentfernt,Die aromatiſchen,fowieallediejenigen
Beſtandtheile,welhe für das Bier wichtigſind,erleidendur< das

SchwefelnkeinerleiVeränderung;ſowieüberhauptdas. Schwefeln
anh ſpäterim Biere durchausnihtnachtheiligaufdie Geſundheit
wirkt, Dazu iſtdieMenge der ſhwefligenSäure, die im Hopfen
zurü>gehaltenwird,zu klein.

Das Schwefelnkann aber niht alleinzum Conſervirendes

friſchenHopfensangewendetwerden,ſondernau< zum Auffriſchen
von altem abgeſtandenenund verdorbenen,wodurchlebtererſtattſeiner
braunea oder braungelbenFarbe die charakteriſtiſhehellereFarbe,

nihtaber die übrigenEigenſchaftendes jungenreifenHopfenswieder
annimmt. Die verloreneGüte des Hopfensläßtſihalſoaufdieſe
Weiſeniht wieder erlangen,ebenſowenig,wie man die Gebrechen
eines altenHauſesdur<heinen neuen Anſtrichheilenkan. Wird

das Schwefelnin einem ſolhenFalledennochvorgenommen,ſokann
dem nur eine betrügeriſcheAbſichtzu Grunde liegen.

Man ſagtnun zwar, daß man den ſo gebleichten,alſoge-
fälſchtenHopfendurch.den Geruchnah ſhwefligerSäure leichterkennen

fönne,doh iſdies nur bei friſhgeſhwefeltemHopfender Fall,denn

ſhon nacheinigenMonaten wird dur<hten GeruchkeineSpur mehr
davon wahrgenommen. Auf chemiſchemWege ijedo< der Beirug,
ſelbſtnah längererZeit,leihtzu entlarven. Wonachſihzu richten,

Es tauchtdeßhalböfterdie Frageauf,ob man den Hopfen
niht {hon grün,währenddes Darren3,ſ{<hwefelnſolle,was alſo
ſchon‘derProducentvorzunehmenhätte.Da dieſeProceduran und

fürſichnichtſhädlihiſ,ſokönnte man dieſeFrage,bejahen;ver-

ſchiedeneGrüude ſprechenaber vorerſtno< dagegen.
Das Schwefelnund Dörren,wel<hesin Amerika,England,

Belgienund Frankreichlängflbetriebenworden iſt,wurde im Jahre
1830. in Bayern,wo es häufigzu betrügeriſchenZwe>enangewendet
wurde,verboten; bloßder zum ExportbeſtimmteHopfendurftege-
hwefeltwerden. Prof.v. Liebignahm ſi<der Sachean und

empfahlauf'sNeue das Schwefelndes Hopfensbeim Tro>nen,alſo
gleihna< der Ernte. Jm Jahre1862 wurde in Bayern eine

Verordnungerlaſſen,welchebeſtimmt,daß der Verkaufgeſhwefelter
Hopfennur unter der Bedingunggeſtattetſei,daß dem Käuferaus-=

drü>lihgeſagtwerde,der Hopfenſeigeſhwefelt,oder es muß das

Zeichendes SchwefelsaufjedemSade angebrachtſein.Wer dem
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zuwider handelt, kann von der bayeriſhenStaats3behördebis zu
150 fl.beſtraftwerden.

DurchVerſucheiftfeſtgeſtellt:

1) Hopfen,welchergeſhwefelt,nah dieſemgedörrt,hydrauliſch
gepreßt,luftdichtverſchloſſenund zweiJahreaufbewahrtwird,kann

faſteben ſogutverwendetwerden,wie neuer Hopfen.
2) Hopfen,auf dieſeArt behandelt,kann ſelb|bei minder

gutenLagerkellernfürLagerbiere,derenAbſaßaufdieMonate Mai und

Juni begrenztiſt,ohneGefahrverwendet werden.

3) Hopfen,ebenſobehandelt,aber nur in Sä>e gepreßtund
in kaltentro>enen Räumen aufbewahrt,iſ bei gutenLagerkellernzu

Lagerbierverwendbar,bei minder gutenKellernentſprechendweniger.
4) Hopfen,auf Feuergedörrt,hydrauliſhgepreßt,luftdicht

verſchloſſen,nihtgeſhwefelt,hatnah zweiJahrenſovielverloren,
daß derſelbezur LagerbiererzeugungohneGefahrniht verwendet

werden ftann.

Faßtman dieſePunktezuſammen,ſoergibtſih,das Schwefeln
und Abdörren bei mäßigerFeuerdörrung,hydrauliſcherPreſſungund

Aufbewahrungin lufdihtgeſchloſſenenBehältern(Blehbüchſen)das

bis jehteinzigebekannte Mittel iſt,den Hopfenzu conſerviren.
Hiernachwäre das Schwefelndes Hopfensgleihbei der Erndte un-=

bedingtzu empfehlenund ſhon von den Producentenvorzunehmen,
was aber bloßbei den größerender Fallſeinkönnte,bei welchenes

ſihlohnte,die nöthigeEinriZtungſi< anzuſchaffen.Es hätteſi
aber dieſesVerfahrenerſtBahn zu brechen; der Händlerkauftſehr
ungern geſchwefeltenHopfen,weil er am beſtenweiß,daßſehrhäufig
ſchlechteHopfenhierzuverwendet oderwenigſtensdazugemiſchtwerden.

Dagegeni} es nachwie vor ſehrzu empfehlen,daß in größeren
ProductionspläßenSchwefelanſtaltenerrichtetwerden,damit den Händ-
lern Gelegenheitgeboteniſ,ihrenHopfen,wie es Jederwünſ<ht,
präparirenzu fönnen.

(Ruſchhaupt's: „Die Bierbrauerei“.1877. S. 133.)

Ueber Bleiweiß.
Von G. W. Wigner und R. H. Harland.

Der größteTheildes in den Handelkommenden Bleiweißes

dientzur Bereitungvon Farbeund muß daſſelbe,um fürdieſeAn-

wendungtauglihzu ſein,1)De>kraftbeſizen,d. h.diezu ſtreichende



329

Fläche derart bede>en, daß jedes Theilchenderſelbendann überzogen
iſt;und 2) undur@hſihhtigſein,damit dieurſprüngliheFarbedes

Gegenſtandesnihtdur<ſchimmert.
Es iftbekannt,daß das nahder holländiſhenMethodedar-

geſtellteBleiweiß(beiläufig90 Procentder ganzenProduction)dieſen
Anforderungenam meiſtenentſpricht;eine andere Methodeberuht
auf der Ausfällungdes Bleiweißesaus einerBleilöſung.Das

natürlihvorkommende Weißbleierzoder der Ceruſitkann mit Oel zu

keinerFarbe angeriebenwerden;es iſ mithinerwieſen,daß die

ältere Anſicht,wona< das Bleiweißwaſſerfreies,metakohlenſaures
Bleioxydſeinſollte,eineganz irrigeiſt.Es fragtſi<nun, welches
iſ die eigentlicheZuſammenſeßungdes Bleiweißes,und woraufbe-

ruhtdie verſchiedeneGüte der Sorten? —

Wir können als Reſultatunſerermit faſt1000 Probenange-
ſtelltenUnterſuchungenfeſtſtellen,daßdas Bleiweißkein baſiſches
Carbonat iſt,ſonderneineMiſchungvon neutralem Carbonat

mit Bleiorydhydrat,und daß der Werth des Bleiweißesals

Farbeeinzigund alleinvon dem Verhältniſſe,in welchemdieſeSub-

ſtanzenmit einander gemengtſind,abhängt,mag es nun nachder

einenoder nachder anderen Methodedargeftelltworden ſein.
Betrachtenwir die extremſtenFälle,ſofindenwir,daßBlei-

orydhydratallein mit Oel ſi<allerdingsverbindetund eine Art

Farbeoder vielmehrFirnißbildet;aber nie wird derſelbedie Fläche
ſode>en, daß die Grundfarbeunſichtbarwird , ſondernes wird der

Anſtrichals trüberLa> erſcheinen.Beſtehtim entgegengeſeßtenFalle
die Farbe nur aus BVleicarbonat,ſo bildetſiemit dem Oel eine

Emulſion,welche,obwohlbis zu einem gewiſſenGrade undurchſichtig,
doh die Flächenur unvollſtändigbede>t.

Wir ſindalſozu dem Schluſſegelangt,daß die Miſhungvon
Carbonat mit Hydratunbedingtnöthigiſ, wenn eine guteFarbe
erzieltwerden ſoll.Die Gegenwartdes Bleioxydhydratesbewirkt

die VildungeinerFarbeſtatteinerEmulſion.Das Carbonatmuß
zugegen ſein,um der FarbeDe>kraftzu verleihen.Prafktiſhhaben
wir dießauf folgendeWeiſefeſtgeſtellt.Wir riebenreines Blei-

carbonatſorgfältigzu Farbeund fanden,daß es zwar mögli<hwar,
die zu ſtreihendeFlächedamit zu überziehen,und daßaucheinege-
wiſſeDe>ung erfolgte,aber der Anſtri<wurde nichttro>en,die

Grundfarbeder Flächeſhimmerteno< dur, und nacheinigenTagen
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war der Anſtrichſopulveriggeworden, daß ein„einfahesAbwaſchen
bedeutendeMengendeſſelbenhinwegnahm.Ferner.wyrdeeineProbe
reines Bleioxydhydratmit Leinöl angerieben.Die ſo erhaltene

FarbezeigtekeineDe>kraft,ſiebildetevielmehreineArt Firniß,wie
einAnſtrichvon Leinölallein,wenn auh etwas trüber,verhüllteaber

in keinerWeiſedie Grundfarbeder Fläche.
Daß Leinölmit Bleiorydhydrateine wirklihechemiſcheVer=

bindungeingeht;beweiſtdie dabeiſtattfindende,wenn auchgeringe
Wärmeentwid>elung.

Nach dieſenVerſuchenmit den einzelnenBeſtandtheilenſtellten
wir mehrerehundertandereVerſuchemit Miſchungenvon Carbonat

und Hydratan und fanden,daß eineguteFarbenur dann erhalten
werden kann, wenn das VerhältnißdieſerbeidenBeſtandtheileinners

halbbeſtimmterGrenzenbleibt.Analyſenvon einergroßenAnzahl
derbeſtenBleiweißſortendes Handelshabenuns dießbeſtätigt,und

ſhon Muter in ſeinemueuen Werke: „PharmaceutiſheChemie“
ſcheint.praktiſhdas beſteVerhältnißerprobtzu haben,d. h.3 Aequi-
valentBleicarbonatund 1 Aeg.Bleioxydhydrat,welchesziemli<hgenau

dem von uns gefundenenentſpriht.DieſeThatſachenſcheinenuns

aucheine.Erklärungdafürbietenzu wollen,weßhalbZinkweiß,Mag-
nefia,als Carbonat oderOxyd,und andereähnlicheSubſtanzen,niht
mit Vortheilals Farbenbenuztwerden tönnen (?).Das Bleiweiß
als Farbe enthälteinewirklih<hemiſheVerbindung,in welcherun=

gefähr75 Procentdes Bleicarbonatsaufgelöſtſind,und einejolche
Farbehat unfragliheine größereDekraftals irgendeine andere
bis jeytbekannte.

(Dingler’spolyt.Journ.B. 226, S. 82.)

Prüfungdes Schmierölsaufeinen Gehaltan
freienFettſäuren.
Von Dr. Wiederhold.

Zur Prüfungvon Schmierölauf einenGehaltan freienFett-

ſäuren,welchedie Metalle bekannili<hmehr oder wenigerſtarkan-

greifen,hat der oben Genannte,wie er im HeſſiſhenJngenieur-
vereinmitgetheilt,eineMethodeermittelt,welheaufderEinwirkung
der in fettenOelen vorkommendenvegetabiliſchenSäuren aufKupfer-

oxydulbrau<ht.Man bringtzu dem Ende etwas Kupferoxydul
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oder ſtatt.deſſendie überallleichtzu beſchaffendeKupferoxydulhaltige
Kupferaſheder Kupferſhmiede(wohlam wirkſamſtenin feinzer-
riebenem Zuſtande,d. Red.)in ein weißesGläschenund übergießt
dieſelbemit dem zu prüfendenOele. EnthältdaſſelbefreieFettſäuren
oder von eineretwaigenVerfälſhungdes Oeles mit Harzölher-
rührendeHarzſäuren,fo färbtſi<hdas Oel in kurzerZeitgrün-und

zwar zuerſtin der der KupferaſchezunächſtliegendenSchicht.Mäßige
Erwärmungbefördertden Eintrittder Reaction,die indeſſenin der

Kälte nah Verlaufvon */4bis 2 Stunde mit Sicherheiteintritt.

Dieſelbeiſtäußerſtempfindli<hund kann in keinerWeiſezu Zweifel
oder falſcherDeutung,ſelbſtnihtfürdenjenigenVeranlaſſunggeben,
welcherzum erſtenMale eine jolheUnterſu<hungvornimmt. Dr.

Wiederholdiſtdur< vergleichendeVerſuchezu derUeberzeugungge-

langt,daß allebisherbekannten Prüfung3methodenan Genauigkeit,
Zuverläſſigkeitund Leichtigkeitder Ausführungderſeinigenweitnach-
ſtehen,ſo daß man ein Schmieröl,wel<hesdur<hKupferaſchenicht
grüngefärbtwird,ohneBedenken alsabſolutſäurefreibezeichnendarf.

Iſ� der Säuregehaltim Oele gering,ſo.bleibtes bei einer

leihtienGrünfärbung,iſ er größer,ſowird dieFärbungentſprechend
intenfiverund gehtau<hwohl,namentli<hwenn dem Oele Harzöl
zugeſeßtwar, in:Blau über.

Der chemiſcheVorganghierbeiiſfolgender: diefreienFett--und
anderen im Oele enthaltenenvegetabiliſchenSäuren zerlegendas

Kupferoxydulin metalliſhesKupferund in Kupferoxyd, welches
leßtere(im status nascens d.Red.) mit den betreffendenSäuren

grünblaugefärbteSälzebildet,die ſi<hmehroder wenigerin dem

fettenOele löſenund es entſprehendfärben.Kupferoxydan ſi geht
nur ſchwermit den eywähntenSäuren Verbindungenein.

(DeutſcheInduſtrie-Zeitung.1877. S. 374.)

J. Alberts photographiſherNaturfarbendxu>.
Unter obigemTitel bringtdie Wochenſchrift„Kunſtund Ge-

werbe“:‘aus der Federdes Dr. Kaiſer,folgendeNotizliberAlbert? s

Verſuchemit“HülfedesLichtdru>esdieReproductionvon Gegenſtänden
in den natürlichenFarbenzu bewerkſtelligen:„SeitſehrlangerZeit
ſhonhatman befanntli<hin derPhotographiedarnachgeſtrebt,Bilder
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in den natürlihen Farben des Originals herzuſtellen,ohnedaß es

jedochgelungenwäre, ein entſprechendesReſultatzu erzielen;zur

Erreichungeines ſolchenZwe>es ſhlugman zweiverſchiedeneWege
ein;auf dem einen wollte man dur eigenthümliheBehandlung
einesSilberbildesdie Farbedes zu erzielendenGegenſtandeswieder-

gebenund ſolles au<hin manhen Fällengelungenſein,farbige
Silberbilderdarzuſtellen,alleinwie gleichzeitigets zugeſtandenworden

iſt,waren dieſenur von äußerſtgeringerDauerhaftigkeitund fand
man fkeinMittel,fiezu fixiren;auf dem anderen Wege verſuchte
man dur< Farbendru>auf photographiſ<hhergeſtelltemUnterdru>

daſſelbewie oben zu erreihen.Es iſtklar,daß im lebterenFalle
alleUnſicherheitendes Farbendrudesauftretenmüſſen,die nur dur
äußerſteSorgfaltund Geſchi>lichkeitwenigerwahrnehmbargemacht
werden können.

In allerneueſterZeitiſtes nun J. Albert in Münchengelungen,
ein auf wiſſenſchaftlihenGrundſäßenruhendeëVerfahrenzu finden,
um aufphotochemiſcherBaſismit ZuhülfenahmeoptiſherErfahrungs-
ſähedas beſprocheneProblemin befriedigenderWeiſezu löſen.Dieſes
Verfahrenberuhtnah den von Albert in bereitwilligſterWeiſezur
VerfügunggeſtelltenDaten,aufnachſtehendenPrincipien,derentehniſche
Anwendungs-und Verbindungsweiſeno< Geheimnißdes Erfinders
bleibt.— Die erſteOperationgipfeltdarin,daßdur< Zerlegung
der natürlihenFärbung eines Gegenſtandesdie Elementarfarben
deſſelbenermitteltwerden,welchein einem beſtimmtenStärkeverhältniß
zu einander die Färbungverurſachten.DieſeoptiſchenZerlegungs-
produkteder Färbungwirken nur auflihtempfindlihgemachtePlatten
und zwar in einer ihrerverſchiedenenJntenſitätentſprehendenWeiſe
ein. Man erhältalſoz. B. bei einem rein grünenGegenſtandeeine

Platte,aufwel<henur gelbeLichtſtrahlen,und eineandere,aufwelche
nux blaue eingewirkthaben;von dieſenPlatlenwerden zweiDru>-

plattenhergeſtellt,von welchendie einezum Dru>en mit gelber,die
andere zum Dru>tenmit blauerFarbebenugtwird. AufdieſeWeiſe
erhältman das natlirliheGrün des erzieltenGegenſtandes,und zwar

enthältdaſſelbeGelb und Blau in einem genau der Natur entſprechenden
Verhältniſſe.— Als Farbſtoffeſindbei dem VerfahrenAlberts

mithinnur drei erforderlihund zwar ein reinesGelb,ein reines

BVlau und ein reinesRoth,dur<hderen Aufdru>die verſchiedenen
natürlihvorkommenden Färbungenerhaltenwerden.
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Es läßt ſich,wie aus dem Geſagtenhervorgeht,dieſesvon Albert

vorläufig„prismatiſhePhotographie“genannteVerfahrenals einen

Farbendru>bezeichnen,deſſenPlattenaufphotochemiſchemWege her-
geſtelltſindund nie mehr als drei an der Zahlbetragenkönnenund,
was von fundamentalerWichtigkeitiſt,werden die Miſchungsver-
hältniſſeder einzelnennatürlihenFarbennihtdur< dieHand unter

Controledes Auges feſtgeſtellt,ſonderndur< die Einwirkungdes

Lichtesſelberbeſtimmt.— Probenvon BilderninnatürlichenFarben,
welhe von J. Albert in der Ausſtellungvon Arbeiten der ver-

vielfältigendenKünſtedes bayeriſhenGewerbemuſeumsausgeſtellt
ſind,beweiſen,daß hierniht nur eine in theoretiſherBeziehung
genialeJdee vorliegt,ſondernauh,daß J. Albert es bereitsver-

ſtandenhat,hiebeiauftretende,ungemeingroßeund zahlreichetechniſche
Schwierigkeitenzu überwinden. — Es liegtna< den ausgeſtellten
Bildprobenund einzelnen,die Herſtellunganſhaulihmachenden
Operationsphaſendie Gewißheitvor, daßin ungeahntſchnellerWeiſe
die LöſungeinesProblemsgelungeniſ,welcheberufenerſcheint,in
den vervielfältigendenKünſteneine beſondershervorragendeRolle

zu ſpielen.“

Ueber verni>elteWagebalken.
Von Dr, Rob. Muen de.

MeſſingeneGegenſtände,die längereZeitein ſhönesAnſehen
hehaltenſollen,werden befanntli<hmit einem dünnen Lacküberzugever-

ſehen,welcherdur< eine mehroder wenigergroßeSprödigkeitdem

Einfluſſedes Temperaturwechſelsſehrunterliegt.Bei Gegenſtänden,
die ſeltenin Gebrauchgezogen werden,und bei denen eineVerlezung
des Lacküberzugesdur beſondereVorſichtvermiedenwird,bietetdieſer
UeberzughinreichendenSchugfürlängereZeit.Bei allen Gegen-
ſtändenaber,die vielgehandhabtwerden und die nihtimmer mit

derjenigenSorgfaltbehandeltwerden können,die ihreBeſchaffenheit
beanſprucht,ifderLacküberzugvon verhältnißmäßigſehrgeringemNuten.

Zu dieſenviel gebrauchtenGegenſtändengehörenauh die

meſſingenenHandwagenbalkender Apotheker,die bekannili<ſchon
nah kurzerZeitin den OfficinenihreanfänglicheEleganzverlieren.

Um nun dieſenWagebalkenein ununterbrochenes{<önes,
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méetallglänzendesAnſehenzu verleihen,habeih dieſelbenhochfeinpo-
liren und ‘verni>elnlaſſen.Bei großerEleganzbietendieſeBalken
den großenVortheil,immer metallglänzendzu ſein.Ein leichtesAb-

reibenmit éinem wollenenoder ledernenLäppchenreichthin,um ihnen
den urſprünglihenGlanz ſofortwiederzugeben.Bei der großen
Widerſtandsfähigkeitdes Ni>elüberzugesiſ einPußender Balkenfaſt
gar nit erforderlihund die filberblankenWagebalkengereichenauh
dem Receptirtiſhezur beſonderenZierdeund unterſtügendie Ord-

nungsliebedes Receptars.

(Phartitaceut.Centralhalle.1877. S. 301.)

Eine neue MethodederMilchprüfung.
Von Prof.Lehmann.

Leiderfehltès no< immer an einem Verfahren,welchesraſch
und ſicherzu einem Urtheilüber die Beſchaffenheitder Milchführt.
Bei der eigenthünilihenZuſammenfeßzungder Milchläßt ſih das

FehleneinesBeſtandtheilesdur<hVerſtärkungdes anderen foverde>en,

daß weder die optiſcheno< die Unterſuhungaufdas ſpecifiſcheGe-

wiht den Fehlermit Gewißheitklar legt.Langwierigechemiſche
Unterſuchungenſindaber in der Praxisnichtanwendbar. Ein neues

Verfahrenvon Prof.Lehmann in Münchenbeſtehtnun nah der Kölner

Zeitungdarin,daßeinedeſtimmteabgewogeneMenge(9bis 10 Grm.)
der zu unterſuchendenund vorhermit demſelbenGewichtWaſſerver-
dünnten Milchaufeine gebrannteporöſeThonplattevon ſehrdichter
feinförnigerBeſchaffenheitin einer dünnen Schichtausgegoſſenwird.

Was ſonſtnur dur<hZuſaßvon auſfſtro>nendenStoffenund lang-
wierigerAbdampfungzu erreicheniſ,gehtdann verhältnißmäßig
räſhvon ſtatten,das Waſſerder Milh nebſtdem in ihm gelöſten
Milchzu>er,Albumin und einem Theilder gelöſtenSale wird von

der Thonplatteaufgeſogen,der ganze Fett-und Caſeïngehaltder

Milchbleibtdagegen,wie eineAnzahlvergleichenderUnterſuchungen
auf‘demWege der chemiſchenAnalyſebewieſenhaben,in Formeiner
dünnen Haut aufder Thonplatteliegen.Will man den Fettgehalt
alleinbeſtimmen,ſo kann dieſe-Hautleihtmit Aetherausgezogen
werden,und. man hatdann die beidenwichtigſtenBeſtandtheileraſch
ermittelt.Für vieleFällewird es ſchongenügen,die Summe der
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hauptſächlihſtenfeſtenBeſtandtheileder Milch,alſoau< den Waſſer-
gehaltderſelbenzu fennen,wozu eineZeitvon kaum 2 Stunden ge-

nügt. Das Verfahrenbietetzuglei<hden Vortheil,daß ohnegroße
Mühe mit einer Menge von Probengleichzeitiggearbeitetwerden

kann. DieſeMethodewird zur polizeilihenUeberwachungder feilge-
haltenenMilch,ſowieden Landwirthenſelbſtzur Beurtheilungder

Milchempfohlen. (Induſtrie-Blätter.1877. S. 334.)

M i s8cellen.

1)Warnungvor zweikosmetiſhenMitteln.

Das Reicbsgeſundhetrtsamterläßtin ſeinen„Veröffentlihungen“folgende
Warzxzung: „Es ſindim Labarotorium des Reich3geſundheit8amtesiinneueſter
Zeiteinigeim Handelvorkommende kos-metiſ<heMittel in das Bereich
der Unterſuchungengezogenwerden,deren Reſultatevon Zeitzu Zeitzur Ver-

öffentlihunggelangenwerden. 1) Patent-Virkenölbalſam von Alwin

Nieske in Dre8den,PalaisGutenberg(atteſtirtvon Dr. TheobaldWerner
in Breslau als unſ<hädliches,eineLöſungvon ſüdamerikaniſhemBirkenmark ent-

haltendesHaarfärbemittel).Das Präparaterſcheintals ein hellroſagefärbtes,

ſ<hwachſauerreagirendes,na< PatchouliriechendesLiquidum,in welchemeingelb-
‘weißerNiederſchlagſu3pendirtiſt.Die Flüſſigkeitbeſtehtaus einerwäßfſerigen
Löſungvon eſfigſauremBlei;der Niederſchlagiſ einGemengevon kohlenſaurem
Blei und Schwefel,Jm Deſtillatder Flliſigkeitläßtſi<hdur< Aethereinege-

ringeMenge eines aromatiſhrie<endenOeles abſcheiden,deſſenNatur nicht

feſtgeſtelltwurde. — 2) Haar -Herſtellervon Bernhard Petzold& Comp.
in Dresden. Die farbloſe,ſchwa ſauerreagirendeFlüſſigkeitifteine wäſerige
Löſungvon eſſigſauremVlei,Gtycerinund Roſenöl. Der gelblihweißeNieder-

ſlag beſtehiaus Schwefelund kohlenſauremBlei. Aus dieſenAnalyſenergibt
ſih,daß bei AnfertigungdieſerPräparatebaſiſ<heſſigſauresVlei verwandt

wurde. Vei der anerkannt giftigenEinwirkungder BVleipräparateauf den

menſhlihenOrganismusſichtſi<hdas KaiſerlicheNeih3-Geſundheits-Amtver-

anlaßt,vor dem Gebrau<hdieſerzweiPräparatezu warnen“.

2) Veber eineleichtegefahrloſeBereitungvon Jodſti>ſtoff.

Gelegentlihder in Nr. 14 aufSeite 219 angegebenenMethodezur Dar-

Rellungvon Jodſti>ſtoftheiltuns HerrProf.Dr. Rüdorff in Berlin mit,

Daß ihm eine dieſerähnliheMethodeſehrguteReſultategebe.Zu dem Ende

Ubergießtman etwa 1 CubikcentimeterBrom mit 10 CubikcentimeterWaſſer,

fügt1 bis 2 Grm. Jod hinzuund ſ<hüttelt.Das Jod löſtſihſehrraſh;der
dann dur Zuſayvon AezammoniakflüſſigkeitentſtehendeNiederſhlagwird ab-

filtrirt,au8gewaſchenund ſhließli<hmit etwas Alkoholübergoſſen,Der noh
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naſſeſhlammigeKörperwird hieraufin kleinenPortionenmit einem Horn»
ſpatelaufFließpapiergeſtrihenund zum Tro>nen aufein Brett gelegt.Nah
etwa einerStunde iftder Niederſchlagſoweitgetro>net, daß derſelbebei Be-

rührungmit einerFederfahneexplodirt.Der ganzeVerſuhkann alſoinnerhalb
einerVorleſungangeſtelltwerden.

3) OekonomiſchePrüfungder Kuhmilch.

1)Ein aufdem Nageldes Daumens gegebenerTropfenguterMilchbildet
eine convexe weißeSchicht,der TropfenverdünnterMilchbreitetfi<zu einer

flahenShiht aus. 2) Schhau-Methode.Dieſeerfordertein Cylinderglä3<hen
mit Marke für das Volumen von 11 Cubikcentimeter,fernerein Litermaßund
ein Glasſhälhenmit flahemBoden und ſenkrehterWandung von 1 Centimeter

Tiefe.Man gießt11 CubikcentimeterMil in das Litermaß,fülltdieſesmit

Waſſer,rührtſanftum und fülltdas Glasſhälhenmit dem Gemiſh. Das

Glasſhälhenſtelltman dann auf ein mit fetterFacturſchriftgedru>tesWort
einerZeitung(z.B., Berlin).Jſ�die Milh gut,dann kann man das Wort

dur die 1 CentimeterhoheFlüſſigkeitsſhihtnihtleſen,dagegendeutlileſen
wenn die Mil<h mit Waſſerverdünnt,entrahmtoder überhaupt{<le<tift
DieſeVorrichtungläßtfi< leihtin jederHau3wirthſhaftzur Hand halten.

(AusHager 's pharmaceut.Praxis.)

Empfehlens8wertheBücher.
Die Alkalien. Ein Handbu< für Färber,Bleicher,Seifenſiederu. ſ.w. Von

Dr. S. Pi. Mit 24 Abbildungen.Wien 1877. Preis4 Mark 50 Pf.
Die Bronzewaaren-Fabrikation.Von LudwigMüller. Mit 25 Abbildungen,

Wien 1877. Preis3 Mark.

Wörterbu<hder Prüfungenverfälſhter, verunreinigterund imitirterWaaren.

Von Dr. G. E. AlexanderSh na>e. Mit vielenin den Text ge-

dru>ten Holzſchnitten.Gera 1877.

Geſundheit.Zeitſchriftfür?öffentliheund privateHygieine.Von Prof.Dr.

Reclam. Elberfeld1877. Erſcheint2 Mal monaili<h.Preisviertel-

jährli<h4 Mark.

G, Horſtmann'sDru>erei, Frankfurta. M.


